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Akademischer Gottesdienst

am Sonntag Misericordias Domini, 22. April 2007,

in der Wallonerkirche zu Magdeburg

Predigt von Prof. Dr. Stephan Winckler, 

Direktor der Klinik für Unfallchirurgie der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg,

über Johannes 21, 15 bis 19

Als sie nun das Mahl gehalten hatten, spricht Jesus zu Simon Petrus: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieber, als mich diese haben? Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich liebhabe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Lämmer!

Spricht er zum zweiten Mal zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb? Er spricht zu ihm: Ja, Herr, du weißt, dass ich dich liebhabe. Spricht Jesus zu ihm:  Weide meine Schafe!

Spricht er zum dritten Mal zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, hast du mich lieb? Petrus wurde traurig, weil er (a) zum dritten Mal zu ihm sagte: Hast du mich lieb?, und sprach zu ihm: Herr, du weißt alle Dinge,  du weißt, dass ich dich liebhabe. Spricht Jesus zu ihm: Weide meine Schafe!

Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Als du jünger warst, gürtetest du dich selbst und gingst, wo du hin wolltest; wenn du aber alt wirst, wirst du deine Hände ausstrecken, und ein anderer wird dich gürten und führen, wo du nicht hin willst.

Das sagte er aber, um anzuzeigen, mit welchem Tod er Gott preisen würde. Und als er das gesagt hatte, spricht er zu ihm: Folge mir nach!

Liebe Anwesende, liebe Gemeinde,

der heutige zweite Sonntag nach Ostern heißt "Misericordias Domini".

Misericordias Domini plena est terra, d. h. die Erde ist voll der Güte des Herrn. Dieser Sonntag ist einem Motiv gewidmet, nämlich dem Bild "des guten Hirten". Dieser gute Hirte sorgt für seine Herde, er gibt sogar sein Leben hin für seine Schafe.

Welche Assoziationen verknüpfen wir mit der Vorstellung einer Herde, einem Hirten, und dann noch um diese Jahreszeit? Grüne Wiesen, Mutterschafe mit ihren Lämmern.

Eine Idylle. Eine Idylle?

Diese Idylle ist trügerisch. Die Herde könnte dezimiert werden – vielleicht ist Braunbär Bruno doch unterwegs? -, einzelne Schafe verirren sich. Der gute Hirte aber bleibt bei seinen Schafen, holt die verlorenen zurück und stellt sich den Angreifern, setzt sich also bewusst unbequemen, risikoreichen und gefährlichen Anforderungen aus.

Wenden wir uns nun dem heutigen Predigttext zu. 

Auch hier wird von Lämmern und Schafen gesprochen. Ebenso wird in den dem Predigttext vorausgehenden Versen eine romantische Stimmung beschrieben. Jesus erscheint erneut sieben seiner Jünger, unter ihnen ist auch Simon, Simon Petrus. Es ist früher Morgen, vielleicht treiben Nebelschwaden vom Wasser gegen das Ufer. An Land hat Jesus ein Kohlefeuer entzündet und wartet darauf, die nach seiner Anweisung gefangenen Fische zu bereiten. Aber auch diese Idylle ist trügerisch, zuviel ist in den vergangenen Tagen zwischen Petrus und Jesus passiert, darüber kann nicht stillschweigend hinweggegangen werden. 

Wiederum ist es Petrus, der impulsiv, ungestüm wie er ist, ins Wasser springt und zu Jesus schwimmt. Petrus, erinnern wir uns: Dem es nicht reicht, nur die Füße von Jesus gewaschen zu bekommen – er will noch mehr teilhaftig werden - , der für Jesus ins Gefängnis gehen und sogar sein Leben lassen will, der einem Häscher in Rage das Ohr abschlägt und dann kläglich versagt. Dreimal verrät er Jesus, dreimal. Und dieser Petrus, der zu Jesus schwimmt, dieser Petrus sollte nach dieser Vorgeschichte der Fels sein, auf den Jesus seine Gemeinde gründet?

In unserem heutigen Predigttext dreht sich nun alles um die entscheidende Frage: 

Hast Du mich lieb?

Diese Frage kann Jesus dem Petrus nun nicht ersparen. Nicht sofort, aber nach dem Essen, wird durch das dreimalige Nachfragen Jesu angeknüpft an die Verleugnung. Diese Angelegenheit des Versagens bedarf noch der Klärung. 

Hast Du mich lieb?

Und Jesus redet ihn nicht als "Petrus" also als Funktionsträger der zukünftigen Kirche an, sondern als Menschen, als Simon. Und Simon Petrus ist auf einmal bei seinen Antworten nicht mehr ich-bezogen, er sagt nicht: Ich weiß, dass ich Dich lieb habe, demütig antwortet er: Du weißt alles, Du weißt, dass ich Dich lieb habe.

Simon Petrus hat sich zurückgenommen.

Und dreimal beauftragt Jesus den ihm so Antwortenden daraufhin: Weide meine Lämmer, weide meine Schafe und wiederum: weide meine Schafe und folge mir nach. Der mit großen Fehlern behaftete Petrus wird mit der Aufgabe betraut:

Führe meine Herde. 

Diesen Auftrag müssen wir nun nicht als Belohnung für herausragende Leistungen oder starken Glauben verstehen, sondern er ist ein Vertrauensbeweis für Simon Petrus, stellvertretend für uns Menschen, uns diesem Auftrag auch mit all unseren Schwächen und Fehlbarkeiten stellen zu können. 

Hast Du mich lieb?

Hier geht es nicht um schwärmerische Gefühle oder Begehren. Das ist hier nicht eine romantische Idylle, wie im Mondschein auf der Parkbank zu sitzen. Liebe bedeutet hier viel Ernsteres, vielmehr in die Tiefe Gehendes. Sehen wir es an wie die Liebe zwischen Eheleuten, die lange verheiratet sind. Die Geschichte von Philemon und Baucis ist Ihnen bekannt. Die von Jesus gestellte Frage will auf etwas Anderes hinaus. Teilst Du mit mir? Denn Liebe ist die Bereitschaft, zu teilen. Bist Du bereit, mitzutragen und mitzuempfinden.

Schauen wir uns den griechischen Text des Evangeliums an. Zweimal fragt Jesus: agapás me? Und Petrus antwortet: philéo te. Beide Male können wir die Frage und Antwort übersetzen mit: lieben. Und dennoch ist jeweils etwas anderes gemeint. Agápae im christlichen Sinne bedeutet: Nächstenliebe. Philía aber, nicht Eros ist gemeint, ist das liebevolle Empfinden für eine andere Person aus Fleisch und Blut. Mit der Kreuzigung, der Auferstehung und Himmelfahrt wird aber auch für Simon Petrus, und damit für jeden von uns, die Liebe zu Jesus erhöht zu einer anderen Form der Liebe, nämlich der „Agápae“. Und dennoch, dies ist tröstlich, da Jesus um die Schwachheit des Menschen weiß, überfordert er uns nicht, bei der letzten Frage an Petrus benutzt auch Jesus das „philein“, um seine direkte Liebe für den Menschen aus Fleisch und Blut auszudrücken.

Liebe ist also Dienst, Dienst am nächsten. Schau Dich um, um Dich leben Menschen. Du kannst sie spüren lassen, dass Du sie als Menschen wertschätzt. Gerade in Stunden der Verzweifelung oder Hilflosigkeit erfahren sie von Dir Zuwendung und Zuspruch. Diese Liebe hilft Dir und setzt Dich in den Stand, Deine Bequemlichkeit zu überwinden. 

So verstehe ich die Frage Jesu an Simon Petrus: „Hast Du mich lieb?“

In der Kirche ist eine Diskussion aufgelebt über die Frage, wie sie, die Kirche, gerade auch in unserem Bundesland, wieder anziehend, also "attraktiv" werden könne. Was erwarten wir Menschen von der Kirche?

Hier können, um die Kirche vorwärts zu bringen, Marketing-Strategien nicht weiterhelfen. Hochintellektuelle Gedankenspiele und Konstrukte helfen nicht, denn ich kann die Kirche nicht wie ein Waschmittel verkaufen. Nein, wir müssen uns besinnen auf "Hast Du mich lieb"? Und ich zitiere gerne die diesjährige Karfreitagsbotschaft des bayrischen evangelischen Landesbischofs Johann Friedrich: „Das Kreuz Christi ist für Christen eine Provokation zur Nächsten- und Feindesliebe. Deshalb sollten sich Christen den Menschen zuwenden, die keine Kraft mehr haben, die schwer erkrankt sind, die niedergedrückt leben ohne Hoffnung.“ Den Auftrag zur Nächstenliebe haben wir erhalten mit der Verheißung, dass der fleischliche Tod nicht das Ende ist, sondern, wie es der Philosoph Robert Spaemann ausdrückt, das „endliche Subjekt Unendlichkeit ahnt, indem es sich selbst erfährt als ein solches, das nicht nur weiß, sondern auch gewusst wird“.

In Matthäus 25, den Versen 31 bis 46 wird vom Weltgericht berichtet. Jesus ist gekommen und sitzt als Richter aller Völker auf dem Thron. Zur Rechten die Schafe, zur Linken die Böcke. Und Jesus wird fragen: „Was habt ihr getan, als ich hungrig und durstig war? Habt ihr mir Unterkunft gegeben, als ich fremd war? Ich war nackt, krank und gefangen. Was habt ihr getan?

Um den Unterschied zwischen den Gesegneten und den Selbstgerechten zur Linken zu betonen, sagt Jesus: „Was ihr getan habt einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.“

Liebe ist also Dienst, schau Dich um, um Dich herum leben Menschen, die Deiner Hilfe bedürfen. Diese Liebe ist also mehr und worauf gründet sie sich?

Diese Liebe ist Glauben und beruht auf dem Vertrauen als Grundakt des Menschen. Liebst Du mich und vertraust Du mir, wie ich Dir vertraue?

Ich bin bereit, mich einzulassen auf eine Wirklichkeit und sie auch zu erfahren, diese Wirklichkeit, die nicht immer vorausberechenbar und kontrollierbar ist. Der Grund dieses Glaubens liegt im liebevollen Vertrauen gegenüber anderen oder darin, dass der Mensch als Glaubender mit sich selbst eins ist, also Selbstvertrauen hat. Selbstvertrauen fußt auf der Erfüllung des gewagten Fremdvertrauens, der Erfahrung des Angenommen- und Aufgefangenseins, also der Liebe und der Herausforderung, den nächsten Schritt selbst, ohne fremde Hilfe zu wagen. Dazu ein elementares Modell: das Kind wagt an der Hand der Mutter den ersten Schritt oder Sprung, nach dessen Gelingen wird es den zweiten Schritt oder Sprung allein wagen. Gerade in jenen wagenden Schritten liegt die Hoffnungsstruktur des Glaubens, dass sich der Mensch aus seiner "angenommenen" Vergangenheit und Gegenwart der Zukunft stellen kann. Die Fähigkeit zu glauben und zu hoffen, die in vielfältigen welthaften Formen eingeübt, gewagt und ihrer Tragweite und Wirkung erfahrbar gemacht werden muss, setzt die Erfahrung der Liebe voraus. Ich lerne zu akzeptieren, dass ich gewollt angenommen, aufgehoben und aufgefangen bin.

Nichts anderes hat Jesus mit seiner dritten Frage an Petrus bezweckt. Simon Petrus erfuhr, dass er trotz seiner Fehler gewollt, angenommen, aufgehoben und aufgefangen war, dass er als Mensch geliebt war. Wenn Du mich lieb hast, mir deshalb vertraust, so kannst Du auch vorangehen. Ich habe Dich ebenso lieb und vertraue Dir. Ich traue Dir sogar zu, dass Du meine Herde führen kannst. 

Gleichzeitig aber weist Jesus, trotz dieses Auftrages darauf hin, dass Petrus eines Tages selber wieder zum Schaf wird. „Du wirst deine Hände ausstrecken, ein anderer wird dich gürten und dich führen, wohin du nicht willst.“ In der Konsequenz heißt dies doch: wenn du mich lieb hast, wirst du mit mir teilen müssen. Du musst dich ganz und gar auf mich einlassen, auch wenn das Ziel deines Weges etwa Unerwünschtes, Unbequemes oder Gefährliches ist. 

Schließen will ich mit dem Wochenpsalm, einem Psalm, der mir besonders nahe steht, dem Psalm 23. Hier wird auf wunderbare Weise alles zusammengefasst, was vertrauensvolle Liebe und Glauben ausmachen. Ich kann mit vertrauensvoller Liebe glauben und damit klar und fest ausdrücken:

Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln.

Durch dieses Urvertrauen bin ich mir sicher: 

Er weidet mich auf einer grünen Aue und führet mich zum frischen Wasser. Er erquicket meine Seele; er führet mich auf rechter Straße um seines Namens willen. Und ob ich schon wanderte im finsteren Tal, fürchte ich kein Unglück; denn Du bist bei mir, Dein Stecken und Stab trösten mich. Du bereitet vor mir einen Tisch im Angesicht meiner Feinde. Du salbest mein Haupt mit Öl und schenkst mir voll ein. 

Diesem Vertrauen geboren aus Liebe, und dem Glauben an den guten Hirten setze ich meine Verlässlichkeit entgegen:

Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein Leben lang und ich werde bleiben im Hause des Herrn immerdar.

Den Aufgaben, erwachsen aus der Frage "Liebst Du mich" will ich mich immer stellen. Ich muss mir aber bewusst sein, es aus eigener Kraft nicht zu schaffen.

Nicht: Ich weiß, sondern

„Du weißt, dass ich mich dieser schweren Aufgabe unterziehen will.“

Amen.

